
Nekr

239

De. med.

CEONHARD BLOVMEBR-STAVEFFACHER

1378 —19054



 



9
0

—

 



 



— 9777—

G — ————2
 

anlassTch der Bestatbtung von

Dr., med. Leorhard Blumer - S8Stauſffacher
 

Mittwoch, den 83. November 1954

im krematorum in Zzüräöch

—
M— F
αααν



 



ORGEL-EINCANCSSSPLEL

c0

ucgot se Dank in alLer velt

von Johann Sebastian Bach

vorgetragen von alter Meyer,
Organist an der St. Peberskirehe in Zzürach

CELLO-VORIRAG

von Brce Guâgnard
·mãat OrgeNbegleatung

elIdeinsambeat op.86

von Johannes Brahns



 

 



Abdankungsansprache von

PFarrer heo ceo, e —38
 

er, Gott du past n—seueht ftur uvnd cur.

Ehe die Berge varen
und dâe Erde und die velt geschaffen war,

vwvarst du, Gott, von Egkeit zu EBngkeuüt,
der du dâe Menschen sterben Lässest und sprächst:
Kommet vüeder, Menschenkinder!
Unser Leben vahret stebzäag Jahre,
und verm es hoch kommt, achtzag Jahre,
und venn es kKöstlch gewes en ist,
s0 Ast es Mihe und Arbeit gewesen.
Dae Gnade des Herrn aber, sTe veahret von Egkedt

zu Dgkeat über die, so inn fürchten.“

Und uüber alLLem steht die getroste Gewissheit, dass
christus dem Tode die Macht genonmen und dass er Leben und

Unvergänglchkeat ans Lächt gebracht hat.

Amen

Da es Gott, dem Héerrn über Leben und Tod gefalIen hatt,
aus unsererx Zzeitlchkeat in die Bgkeit abzurufen:

Leomard Blumer

Dr.med.

Gattbe der Marisa geb. Stauffacher, in ssinem 79 Alters qahr,
so geben vär den Leäb dahin, auf dass er vergehe; den Heäm-
gegangenen sebst aber befehlen vir in die barmherzägen Hände



 

 

 
 



unseres Gottes und vVaters und getrösen uns der Gewissheüt,

dass ja kein Tod und kein Leben, keine Machte und Gewalten,
keane Gegenwart und zukunſt, kein Himmel und keine HödLe,
dass nchts àĩn dieser elt uns scheſden kann von d e r

Liebe Gotbes, die in Chrästus ist, unserem Herrn,.

Amen

Liebe Trauerversammung?!
Liebe Fréunde!

NMach dem AIen des Heämgegangenen so11 häer und jetzt
kean Léebensauf verlesen verden. ES Star, dass vir düe—
sen unsch fraglos und unbedingt z2u achten und zu respek-
bleren haben.

Als Arzt hat der Verstorbene ja immer under neu in
dâe vVaelgesalt menschlcher Not hineinschauen müssen, s0
dass ihm daran die ganze HinfälTagkeat und vergäenglchkeaüt
alLes MenschIchen offenbar urde. Es sol darum daruüber
nicht gesprochen verden, 2uma je vor dem Tode aLLes Mensch-
Lecehe -·ob es gross oder Lein, bedeutend oder unbedeutend
gewesen seâ am Inde iIst. NMuch dies ist vonl— unserem Ver—

storbenenar geworden, da ihm in seiner Tatagkeit als Aræat
der Tod je und je begegnet ist.

Und üst es nicht so, dass Leiden, dass GLrentheitsnot und
Sterben unsner veder unüberhörbar daran erämnnern, dass

ja ncht vir seber über unser Schſäcksal verfügen ömnnen,
sondern dass der Herrgott uns n seinen Händen hat, Dr,

vor dem vir schlessTch doeche eüin und unbedeutend
vwverden. Dies aLLes mag unseren verstorbenen bewogen haben,
den Vvunsch auszuspréchen, dass auf dâe vVerTéesung seines
LebensIaufes verztchtet verden so116.



 



Und nücht vahr, vr vwoen das doch ganz ehräch einge-
stehen, es üst ja gar ncht möglch mät ein paar orten ein
ganzes, Langes Menschenleben ausschöpfen zu Können, mät ean
paar orten alLes das recht z2u sagen, vas auch in diesem
nun vollendeten Leben mnerltch und usserltäch, schtbar
und unschtbar, getragen, erfahren und auch gelatten vorden

78t.

Und nun, Lebe Freunde, Lceh glaube nun s doch, dass es
erlaubt st, an dieser StelLe ein paar persnlche vorte zu
sprechen. Der unsch unseres Heimgegangenen kann uns jo
ganz gewiss nicht daran händern, hm häer an döeser Stelle,
zu dieser Stunde ganz einfach zu danken für das, vas er in
unserem Industrequarter, mit dem er so stark vervachsen
gewesen üst, getan hat. Unzahlgen hat er, dank sener
aratachen Kunst, aus LrariheAatsnot geholfen und unzahläge
sind ihm heute noch dafür dankbar. In seäner schlachten

und aufreschten, Letbzten Endes demütgen Art, hat der Ver—

storbene immner vwieder den veg 2um Herzen der einfachen
Leute gefunden. Und sein Mrken hat stech ner veder sauf
gegenseAtgem vertrauen gegrindet. Tech kKönnte velLe Aus-

sprüche, die mir von GemeindeglTedern getan vorden sind,

häer anfuhren. Teh denke nur daran, vie mir gestern eân

betagter Beuohnner unseres Kreises ganz mpulsv, spontan
und treuherzag gesagt hat, als er vom Hinschied von Herrn

Dr. Blumer hörte: dJa, ja, der Herr Dr. Blumer gehörte
habt ganz 2u uns ins Industrequarter.“ Diese Verbunden-
heat dokumentſerte sſch ja auch vor alLem in seiner Sorse
für die ranken S0 wurde er der Tntant und eéeaner der
Mitgrunder unserer Gemeindekrankenpflege, die er, neben

seiner strengen Arztprais, von 1920 bas 1947 präsderte.
Und, Lebe Freunde, nächt nur präsdierte und ihr vorstand,

sondern sch ihr mat Läebe und GrümdlIchkeat geuwidnet hat,

für se sorgte, vwie ein vVater für sein Kind sorgt.

Im Auftrag der Gemeindekrankenpfege Tndustrequartäer
SoOII und dar auch an diéser StelLeé dem Verstorbenen der
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herzLche Dank ausgesprochen verden. Ebenso stand er dqa auch

dem LrankenmobiTen-Magazan vor, vidnete sch auch dem Sama-
raterverein, die hm beade dankbar sand für seine uneigen-
nützagen Denste. Und er betreute auch als Arzt dâie Kinder-
krppe unseres uarters.

Tch veüss, dass venn der vVerstorbene das hören önnte,

er vielLeent abvinken vürde. Aber ch vürde es doch -ch
bekenne das ganz persbnach- als ein Unrecht empfänden, venn

ch her als vertreter des Industrequarters nicht auch den

Dank unseres Kreüses ausgesprochen hätte.

Ich bin noch gebeten vorden darsauf hinzuweüsen, dass der
verstorbene im Turnverein der Alten Sekton Zzürch, zuerst

als aktaver Turner und spaber als Eremmitgled mitgemacht
hat. Ur verstehen es, dass es dem Verstorbenen nücht Leöcht
gefalLen IsSt Abschſed zu nehmen von seiner HMrkungsstatte, vwo
er so vdelLe, viele Jahre gearbeſtet hatte und in die er s0

ganz häneingewachsen var. 80 hat er sch dann mäut seaner
Gattan in den Ruhestand zuruckgezogen. Er üst aber mer
vieder in unserem Quarter aufgetaucht und hat seine alten
guten Bekamnten begrüsst.

Und am 31. Oktober, an senem 79. Geburtſstage, durſte er
in die Egkeat hinübergehen. Ur batten für n: vott
schenke hm nun sene Ruhe und Gott Lasse Ihm seân euiges

Loht Leuchten!

Amen

Nun, Lebe Hinterblebene und Freunde, dürfen wär j8
jetazt bei unserem Zusammensein, beâ aILem übrgen, vas uns

vielleſeht beschaftagt, eines nicht übersehen, dass es dJa
eigentAch aufs Letate gesehen der Tod seIber Ist, der uns
da z2usammengefunrt hat; dass der Tod uns da 2zwingt, uns mit



 



ihm ausenanderzustzen. Und dass das eine sehr eéeruste Sache
st, das muss ch hüer nücht im Besondern ausführen. 80
vwerden var auch jetz2t veder daran eéerännert und vür spüren
das alle Irgenduöe, dass der Tod uns Inmer vieder vor ene
der schversben Fragen stelIt, mit der vär selber von uns aus
näe z2u Ende kommen verden. Gestehen vär es ganz chrläch ean,
dass gerade für uns moderne Menschen das Todesproblem zu
eiſner seeIAschen Qual geworden Ist, veü e uns so schver

falat, es sSSnnvol in unsere Eistenz einzuordnen, mit andern
UVorten: Es st die ewige Frage desNMachher, däe uns nae
ganz zur Ruhe kKomnen Lässt. Denn nächt vahr, die Annahne,

der GIaube, die Meinung als Mensch, dass der Tod der end-

gultage Schlusstrach ses, dass es mit dem Tod fertag und aus
sei, diese Amnahme erscheéeint uns ja dochner veder so
wvidersnnig und Sinnlos, dass vir uns aus der Logâk des
Herzens heraus gegen diese Anmahne enfach sträuben. Géewiss,

es Ast vahr, dass vir Menschen nächt stande und gar fahig
wvearen, dem Tod gegenüber nun das entschedende, das Letzte

Vort sagen 2u Können. Ur vwolülen das in a1er NMuchternheöt

imner vaeder eingesbehen. Mir sind qa da vor dem Tod am
Ende mat al unseren Menschlchkeiten. Aber nun dürfen vir
etvuas tun, Teh sage ausdrueoy.,. — ——— onttt
betone Leh das, dass es egentAch etuas unerhört Grosses

bedeutet. Lebe Hintéerblebene, Lebe Freunde, vir dürfen
uns jetzt her auf ein ſort berufen und es uns sagen Lassen,

eân Vort, das von! n deser elt gesprochen vorden ist,
das aber necht s dleser Nelt herausgekommen ist, son-

dern das aus eſner anderen Dimenson, das aus der Tugkedöt
vom Herrgott seIbst zu uns gesprochen vworden üst: Es 1st
das vort der Hetgen Schraft. venn es im Leben drauf und
dran konmt, dann kann men erfahren, dass aITén dieses vort
einem den cgentAchen und Letzten Halt und Trost schenken
kann. Und so möchte ch auch im Sinne des Verstorbenen
noch z2u sSprechen versuchen sauf Grund des Vortes, das vär dea

Lesen im Römerbräef, Kapttel 14, vers 7 und 8, wo es ge—
schreben stenht:
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Keiner von uns gehört im Leben nur sSSch selIber an. Ked-
ner von uns gehört aber auch im Sterben aLeün nur säch sel—
ber an. Leben vär, so Léeben vir dem Herern; und sterben wär,
s0 sterben vir dem Herrn. Darum, ob vr Leben oder ob vär

sterben, so gehören var dem Herrn.“

Lebe Hinterblebene und Freunde, ch kann jetzt zungchst
nur eines tun, namlch den Hunsch und dſe Bätte aussprechen:

Lassen vir uns dſeses Nort jetzt und häer vrüch sagen.
Gewiss, das st nicht eine einfache Sache. Derm damit das
geschehen kann st es nötag, dass vr jetzt für ein paar
Augenblcke alLes das, was uns momentan nnertch bescheftägt,
umtreabt und plagt, dass vir das eaâan venig zuruckschieben und
zuruckseLLen, damit vir ganz Ohr verden köpmen für däese
Botschaft, die uns da In diesen orten z2ugesprochen verden
WiI. as st das für eine Botschaft, an die vir uns fest-

harten dirfen? Es ist die unerhörte Gewissheat, dass vär

Menschen aILeéem Augenschein zum Trotz ⸗2das muss deutLäch gesagt
vwverden⸗ nacht dem Tod, sondern dass vr dem Léebendâgen Gott
gehören. Schaut, damit ist da eigentch aLLes gesagt, vas
hüer und jetzt gesagt verden darf. Es ist niecht möglach,
dariber hinaus noch etuas Besseres, TrosſstvolIeres, Scheneres,

oder vwie man es nemnen v, z2u sagen. Neéeün, mit daeser Tat-

sache, die uns in Chrstus geschenkt und gesagt Ist, und dâe
wvir ncht gus uns seIbst heraus schöpfen, dass wir das wis-
sen dürfen: Mag Im Leben mit uns geschehen vas vill, wär ge-

hören auch im Sterben dem Lebendügen Gott, damöt üst uns der

eigentAche und rche Trost geschenkt und gegeben. von
st uns der Heimgegangene nun genommen vorden. Mer gerade
um dieser Gewisshet vilen vssen vär auch hn aufgehoben
und geborgen im Lebendgen Gott, in d e m Gott, der Is auch

uns aLLe mit sener unbegreichen Barmmerzagkeat trägt, der
uns nicht fahren Lasst, auch dort nächt, wo vir alLes fahren
Lassen mussen, such im Stérben nicht. Das volten wir uns

heute sagen Lassen und volten es mäütnehnen, hänein in unser

Leben.



 

 

 

 



Und veie wär uns das nun sagen Lassen, dass vr im Le—
ben und im Sterben dem Lebendügen Gott gehören, darum wis-
sen vär auch, dass ja nicht der Tod das Letzte und Endgul-
bige Ast. Nein, das vare ja unerhört niederschnetternd,

wenn vir schle'αM nun davor Halt machen und sagen müss-
ben: Der Tod sſst der endgultage Schlusstrch. Denn venn
er das vuare, dann vurde das bedéeuten, dass es ja gar kea-

nen Sinn häbte, auch aLs Mensch zu Léeiden. Darüber muss
man sich ar ſsein. Neân, vir bleaben, mag mit uns gesche—
hen vas wille, eingeschlossen, umfasst von däeser unbeéegreüf-
Ichen Treue, däée uns trägt und d4e uns nicht falLen und
fahren Lässt.

Gewiss, vir volen sofort nun in aLer Nichternheat
aussprechen, denn vär verden jetzt daran erinnert und kKön-
nen das ja gar ncht beüseate schireben: r Menschen stehen

unter dem Gesetz des Todes und Können hm nächt entrännen.
WVir m üs s e n sterben, man solI1 das vissen und zwar in

der höchstmögAchen Nichternheat und Ihrachkeat, nicht nur
wei das vahr ist, sondern vei das ssen um den Tod éinem
den rachtageren Uasstab geben kann für däe Dingeée dieses Le—
bens und die Dinge dieser VeLt. Vieletcht spurt r es
jetzt in diesen Augenblacken wvas Merhörtes wir gaussprechen,
venn vir bekennen: Und t ro t de m müssen vir nicht
vor dem Tod kapatulderen, denn vir dirfen dessen gewiss
blewen, dass vir auch im Sterben nicht sus CGottes Armen
herausfalen knrnen, sondern dass vr gerade aueh im Sterben

nur in seine Hand hineinfalLen diurfen. So Iſst uns von daher

auch der Trost geschenkt, dass vir keinen Menschen, auch

unseren Verstorbenen nicht, verloren haben; nean, dass war
auch mat denen, die uns vorangégangen sind, verbunden blea-

ben über Tod und Grab hingaus. Béekermen vr doch däese Ver-—

bundenheat, die mehr st als nur Géedanken und Gefuhnle und

EBrinnerungen, die eane vrche, reale vVerbundenheit ist,
die dureh kein Sterben gelIöst verden kKann. Denn ob var Le—
ben oder ob vr sterben, sSind vr eingeschlossen im Leben-
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dagen Gott, n d e m Gott, der uns ja unendlach nahe ist,
mendlach vce naher Ist als unsere egene Seele uns nahe

Ist. Gewiss, vr wolTen es näe übersehen: der Tod äüst
und bleabt für uns éin RAtsel, das vr von uns aus nicht
Lösen und meüstern Können. r vwerden auch jetzt darean er—
nnert, dass dieses Räbsel Irgenduöe auch mät dabei üst in

unserem Leben; dass ja auch vir dâe Gefangenen des Todes
sind, die nicht entrinnen önnen; dass auch vr bd—en
ausgesprochen-⸗ ùm Gefangnis des Todes Leben. Du kannst
vandern s0 vweat du vst, du kannst Leben solang du viIst,

du stssest mner weder an diese Gefängnüsmauer des Todes,
die keſn Mensch iüberspringen kKann, hänter der wär in eäner
7TrostIosigkeat, dae nicht aussagbar Ist, verloren varen,

wenn nacht etvuas geschehen weäre.

Und nun dürfen vr das Grösste und das Letzte auch noch
bekennen, nmlch das, dass ja Christus in dieses Gefaengnãâs
des Todes hineingegengen üst und dass er durch däese Mauer

des Todes eine Gasse geschlagen hat, däe aus dem Tod heraus
ins Leben führt. Mt andern Horten: ir dürfen es beken-
nen, es üst in Christus auch über den Tod grundsatzüch und
praünzpiel gesegt vorden. r vassen nicht was das
heüsst, vär können uns das nücht ausdenKen. Ur können
nicht mit unsern Gedanken darüber Meister verden. Mer éeünes
bleabt uns schlessTh nmmer veder übräg, das eine: Wär

dürfen uns dese Botschaft vom SSeg über den Tod, däese
Botschaft vom SSéger Christus sagen Lassen, häneinsagen
Lasſssen in unser Leben, mit a1 senen Rtseln und Dunkel-
heten. Und gaubt es mir —ceh möchte das ganz persGnläch

bekennen, und es darf ja such geschehen⸗: daese Botschaft
vom Sieg über den Tod üst als Letztes gesehen der einzas
virlache Trost, demgéegenuber aILe vVertröstungen, verin sae
noeh so schön sand, verblassen und verschvinden müössen. 80

bleabt es vahr, vas die grösste, merhoörteste Gewissheat
aussprcht, namlch dass vr gewiäss bleiben dürfen: Es gäabt
nichts in diéeser velt, kein Tod, kein Leben, keine Machte,
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keine Gewalten, nichts vas jetat in der Gegenwart geschient
noceh vas in der Zukunft geschehen kann, kein Himmel und
LeMne HsLe, mit nem or n das uns hersaus-

reISſSen könnte aus d e r Liebe, die in Chrastus um unse—
retuien Mensch geworden ist. Dea hat es einer gewagt,
a1lle Schrecken dieser ſelt an sich vorüberzehen zu Lassen,
dâe rchen und dâe möglchen, und hat gevagt beâ eânem
einzelnen z2u fragen: Kann dies, karm das, kann jenes är—
gend etuas daran Andern, dass der Rüge mein vater ist und
ch sein Kind bän? -Dann hat er einen Strich darunter ge—
macht vwäe nach eäner Langen sSchweren Rechnungs und hat als

Resultat gesagt: Nein, es gäbt in dieser furchtbaren, zer—
rissenen velt nichts, das Gottes Läebe unmnögläch machen
könnte. Und vern väir ihm ins Vort falTen und fragen: dJa,

habt, vie darf man das Laubvürdäg sagen? Dann sagt er
uns: Das ssage nicht ch, das sagt ncht ürgendein Mensch,
das st ncht Irgenduie eine Lebens- oder Sterbensphoso-
phâe, die aus der Tiefe der éigenen Seele herausgeschöptt

vorden vare. Nein, das sſst uns gesagt im Kreuz Chrästa.
Uarum? Vedoch da aIIe Schrecken dieser Velt aufeinen-
dergeturmt sand, diesen Létzten und mnausdenkbaren Gedanken,
von Gott ftalLengeIassen und verraten vorden 2u seĩin. Und
dann hat der Herrgott über däesem Tod und dieser Fainsternas

den Sieg davongetragen.

Dieser Sieg Gottes, nichts anderes sonst, schenkt uns

allean die merschutterleche Gewissheat, dass der Herrgott
uns im Leben und Sterben mit seiner unbegreifchen Barm-
herzAgkeſt träagt, dass vir virüch im Leben und im Sterben
ihm, dem Leéebendigen Gott gehören. Ja, dass vir suech in ihm

und beâ hm und durch ihn ae däâe fanden und haben, die 2u
ihm gegangen sind. Darum, Gott seâ Dank gesagt, dass er
uns den Sieg auch über den Tod gegeben hat durch Chräüstus,

unseren Herrn.

Amen



 



CELLO-VORTRAG

von Erice Guãgnard

an der Orgel: Ualter Meyer

Maria Uegentaed“

von Max keger

G—80077
  

ir danken där, Herrgott, dass vär häer und zetzt und

imner neu dessen uns getrösten dürfen: Ur gehören där,
dem Lebendâgen Gott, und nicht dem Tode. Ja, vir danken
dafur, dass vir dessen geuiss bleüben dürfen: Du trägst
uns im Leben und im Sterben mit deéeiner unbegreaftchen
Barmherzigkert. Mach unser Herz fest und getrost in so1-
chem GIauben und vertrauen. 80 anbefehren var deaner
7Treue und deiner Gnade den Heimgegangenen. Lass inn eän-

gehen in deſnen Fräeden und Lass ihn bleüben än deäner
ILebe. Uir danken dir für à2ITes, vas du uns im Verstorbe-
nen gegeben und geschenkt hast. da, dir anbefehlen vär

uns a1e, mit a1 unseren Noten und Sorgen und danken da—
für, dass vür das tun durfen in der getrosten Gewissheàüt,
dass du für uns sorgest. da, hiIf uns nehnen aus deüner

Fuäe Gnade um Gnade.

Amen
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Der Herr segne uns und er behüte uns. Er Lasse sein

Angescht Leuchten über uns und er seä uns gnädiäg. Er er—
hebe sein Angestcht auf uns und er schenke unsLen sea-

nen Fraeden.

Amen

ORML-AVSCANGSSFPIEI.

usolt eh meinem Gott nicht sangen“

von Albbrecht FPeber Bertsch



 



 



 



Nachruf In der

Neuen Zürcher Zeäütung

vom 10. Nvember 1954
 

uenge Munuten vor dem 80. Geburtſstag rührte der Tod
mit stAer Hand an das Leben des verehrten Arztes Dr. med.
Leonmhard BIumner. Als Sohn des Geméeindepräsdenten von

Engi (GIarus) var er mit funt Geschvuastern im Leanteæs

aufgewachsen, hatbte däe heimatchen Schulen, dann däe kan-

bonsschule Frauenfeld besucht, an den Hochschulen von
zureh, Bern und im AuslIand veüterstudiert und mit glänzen-

dem Eamen seinen Doktorhut éervorben. Die StelIung als
schifſsarat fuhrte den jungen Schveizer bis in die blauen
Fernen des StAlIen Ozeans, von velchen Tagen er gerne er—
24Le. seüne grosse Lebensarbeüt aber Lag näher. beber

vier dahrzeinte praktizierte er als vielgesuchter, um seünes

Vissens und um seiner Menschlchkeüt vilTen sehr geschätzter

Arzt Iim zurPeräüschen Thdustrüevüertel, an der Mattengasse.
Hunderte von FamilTen halten sein Andenken hoch in Eren,

denn hu varen die Patenten nicht nur FalLett, sondern

Menschen, denen er sich mit der ganzen Kraft sener starken

persnchkeat zu zeder Stunde z2ur verfüguns stelTte. Meh

als Grunder der Gemeindépfrege und als Mtarbeâter veâterer

einschlagager Orgenisatſonen schuf er sich bleſbende Ver⸗

denste. PfIchtgetreu diente er als Gberstleutnant vaele

Jahre beâ den Réekbrutengaushebungen. Schveren Herzens nur

gab er vor venigen Jahren die ihm ans Herz geuachsene Praxds

auf; er richtete sch aber mit sinem BeruſskolLegen ean
Laboratoraum «cin, in dem er seine Spezdalitat, die Radium-

therapſe, veiter verfolgte. Als die staIen Gebréchen des

Alters nn zur Ruhe mahnten, ervarb er sSch hoch über dem
see in Klchberg einen Alterssatz, von dem saus er in däüe

gelIebten Berge seiner Iarnerheimat schauen Konnte. Bas
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in die Letæ2ten Tage bläeb er geüstaäg und Görperltäch mät alten
Freunden und mit sener issenschaft verbunden, noch am Tage
seines Zusammenbruchs hatte er ſorlesungen in der Stadt be—
sucht. Nach schveren Abschiedstagen, däe er tapfer, vie man—

ches Schvere und LeüdvolTe in senem Leben, z2u ertreagen
vwusste, ging er von der Drde. Mit der Utue trauert eaâan
grosser reis von vVervandten und Freunden um den hochgemuten
Arzt. Davon zeugten die unzchlügen Blumen und däe grosse
Trauergemeinde In Kremoatorium. Däe Banner der Berner Sing-
studenten, der Turnvereinigung der Stadt Zürich und rer
Alten Sektſon senkten sich über dem Sarg ihres Erenmitegle-
des. Das Abschiedswort von Pfarrer Veüss varf einen kurzen
Ruckblack auf das NMrken des Toten. OrgeIang und dâe

selAge GeSgenmeLodSe von Regers Marented erkLangen zum

Abschied von dem alten Arzt.



 



 



 





 


